


Es ist nicht leicht, neue Fremde zu finden.

Eine Stadt, ein Landstrich, ein Mensch.
 

Durch Vertrautheit schon fast unsichtbar,

selbstverständlich geworden.

Seiner und meiner enthoben.

Wie schön er war, als wir ihn das erste Mal

zu Gesicht bekamen.

Wie leuchtend die Farben der Stadt,

bevor wir ihr zu nahe traten,

sie nach und nach mit Gewohnheit schändeten,

Straße um Straße.

Dieser Landstrich, noch bevor

Worte geboren wurden.

In eben jenem Moment, der dem

Denken als Schweigen vorausgeht.

Unheimlich und eigen.

Lass uns Unvertraute bleiben.

Denn es ist nicht leicht, neue Fremde zu finden.





















Meine Rumänischkenntnisse beliefen sich auf zehn Sätze, die 

für den Spätshop und das Taxi reichten. Ich lauschte dieser 

melodischen Sprache, ohne sie zu entschlüsseln, das 

Nichtverstehenmüssen der Worte war erholsam, so wie man 

Mozart hört, ohne sich für seine Partitur zu interessieren. Es 

war eine Furche der Fremdheit, die kurz aufbrach und meine 

Worte mit sich zog. Ephemere Stimmungslandschaften, 

emotionale Verwehungen, die im Hochland eines fünften 

Stockes gediehen, über mir war nur noch das Schweigen, vor 

mir lag die Stadt in ihrer ganzen Banalität und Abstraktion.













Die Linie 605 fährt vorbei, ein Straßenkehrer schiebt seinen 

Karren langsam die Straße entlang. Eine Taube zieht ihren 

verkrüppelten Fuß über den Parkplatz, irgendwo das gleich-

mäßige An- und Abschwellen von Polizeisirenen. All dies 

vollzieht sich in einer vollkommenen Unaufgeregtheit, wie 

so ein minimalistischer Cold-Wave-Song, der dir verkündet: 

In a dream of grey old shadows, smoking cigarettes at last. 

Bukarest lässt dich nächtens einfach in Ruhe, wird wieder 

zum großen Dorf, in dem die Parkwächter schweigend ihre 

Zigaretten rauchen, während andere auf Bänken sinnieren. 

Klar gibt es sehr hippe Orte hier, aber dieser Blick auf den 

Parkplatz im Neonlicht, umrahmt vom globalen Werbe-

esperanto, das hat meditatives Potential. Ich kenne 

keine Stadt, die in dieser maximalen Amplitude zwischen 

Tagchaos und Nachtruhe existiert. Man könnte die ganze 

Nacht hier sitzen und die Taube betrachten und wann 

nimmt man sich schonmal die Zeit, eine verkrüppelte 

Taube bei ihren somnambulen Spaziergängen zu begleiten.












